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Berufswunsch „Musiker“ – was erwartet Hochschul-
abgänger nach dem Studium?

Mit dem neuen Verfassungsartikel zur
musikalischen Bildung von 2012 und
dem nationalen Kulturförderungspro-
gramm 2016 - 2020 (mit durchschnitt-
lich 3,4 % mehr Mitteln als in der Vor-
periode!) besteht ein klarer Auftrag, die
musikalische Bildung in Musikhoch-
schulen, Musikschulen und Schulen
umzusetzen.

Dafür werden gut ausgebildete Fach-
lehrkräfte gebraucht. Natürliche Folge
davon wird sein, dass anspruchsvolle
klassische Musik nicht mehr im kleinen
Kreis vor mehrheitlich älteren Konzert-
besuchern gespielt wird, sondern ei-
nem breiten jungen Publikum zugäng-
lich ist. In unseren Schulklassen wer-
den keine musikalischen Analphabeten
mehr sitzen, und die Konzertsäle wer-
den gefüllt sein. Dafür werden gut aus-
gebildete MusikerInnen ohne Berüh-
rungsängste zu anderen Stilrichtungen,
die ihre Begeisterung weiterzugeben
verstehen, gebraucht.

Diese hehre Vorstellung steht in kras-

sem Gegensatz zur Berufsrealität der
jungen MusikerInnen heute. Jedes Jahr
schliessen enorm viele Studierende in
der Schweiz ab mit zwei oder drei Dip-
lomen. Viele Ausländer sind schon mit
Studienabschlüssen aus ihrem Heimat-
land an unsere Hochschulen gekom-
men. Aber nur wenige finden über-
haupt eine Stelle als Orchester-Musi-
kerIn oder Musikschullehrkaft, von der
sie leben können.

Es gibt Professoren, welche jahrelang
Studierende durch Prüfungen drücken,
nur um ihre Klasse zu füllen. Dies im
Wissen, dass diese jungen Menschen
im Berufsalltag chancenlos sein wer-
den. Das ist hochgradig unprofessio-
nell, vom volkswirtschaftlichen Scha-
den einmal ganz abgesehen.

Musikschulleitungen beklagen sich,
dass an den Hochschulen zu oft an
den Bedürfnissen einer heutigen Mu-
sikschule vorbei ausgebildet werde.
Und die Hochschulen beklagen sich,
dass an den Musikschulen die Eliteför-

derung vernachlässigt werde, so dass
bei Aufnahmeprüfungen für ein Berufs-
studium die Schweizer einen schweren
Stand haben (Begriff Quotenschwei-
zer).

Diese Fragen werden über kurz oder
lang auch von der Politik thematisiert
werden müssen. Als Fachverband
greift ESTA Schweiz das Thema auf
mit Stellungnahmen von der Hoch-
schule (Direktorium und Lehre), Musik-
schule (Leitung und Lehrperson), Do-
zenten für Pädagogik, freischaffendem
Violinisten, Eltern sehr begabter Kin-
der, Musikerin in anderem Beruf, Mitini-
tiant von „polifonia“ von ESTA Interna-
tional und des Präsidenten eines in
Eigeninitiative entstandenen Studen-
tenorchesters. Sie regen zur Diskussi-
on an über dieses brisante Thema, das
uns alle angeht.

Elisabeth Frei-Kuster
Musikschullehrerin (Violine),
Vizepräsidentin ESTA Schweiz
elisabeth.frei@gmx.ch

Bewusstsein für persönliches
Profil schärfen

Sollte eines meiner Kinder eines Tages
den Musikerberuf ergreifen wollen,
würde mich doch ein sorgenvolles Un-
behagen erfüllen… was mich umso
mehr erschreckt, als ich meinen Beruf
selbst als erfüllende und beglückende
Berufung erfahre.

Tagtäglich erlebe ich, wie schwer es
ist, heute vom Musikstudium einen
nicht allzu steinigen Weg in ein Berufs-
leben zu finden, das die einst erträum-
ten Ideale nicht weitgehend aufzuge-
ben zwingt und finanziell eine gewisse
Sicherheit verspricht. Nur einem klei-
nen Prozentsatz der Studienabgänger
gelingt dies, und doch leben gerade wir
in einem Land, in dem es sich im Musi-
kerberuf so gut leben lässt wie kaum in
dieser Welt.

Dass wir uns auch schon bei der Be-
werbung um eine Musikschulstelle,
aber umso mehr an Probespielen für

Barbara Doll

unsere Ausbildungsinstitutionen. Wir
müssen in immer knapper werdenden
Studienzeiten instrumental auf höch-
stem Niveau ausbilden und gleichzeitig
die Türen öffnen für eine Flexibilität
und Vielseitigkeit in der Ausübung des
Berufs - fast eine Quadratur des Krei-
ses...

Eine Chance ist gerade für Streicher
die bereits seit einigen Jahrzehnten
zunehmenden Möglichkeit, auf hohem
künstlerischem Niveau freischaffend
tätig zu sein. Dies fordert eine Öffnung
des Fächerangebots in verschiedenste
Bereiche wie Alte/Neue Musik, Impro-
visation und Musikvermittlung, wie sie
mittlerweile an den Schweizer Hoch-
schulen zum Teil sehr umfassend an-
geboten werden. Dass dies aber auf
den Grundpfeilern einer traditionsbe-
wussten, umfassenden instrumentalen
Ausbildung geschehen muss, ist eine
weitere Herausforderung, die für künf-
tige Musikstudierende schon Jahre vor
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die immer weniger werdenden sicheren
Orchesterstellen einer riesigen interna-
tionalen Konkurrenz stellen müssen, ist
eine Herausforderung – besonders für
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der Hochschule angegangen werden
muss. Das ist im Falle von uns Strei-
chern sehr zeitaufwendig und sollte
deshalb in meinen Augen in der Stu-
dienvorbereitung und den ersten Jah-
ren des Studiums klar Priorität haben,
um das nötige hohe instrumentale und
künstlerische Niveau als Vorausset-
zung für individualisierte Berufswege
zu erreichen.

Als Hochschulprofessorin ziehe ich fol-
gende Schlüsse für meine Arbeit mit
den Studierenden: Es gilt, sehr indivi-
duell zu erfassen, in welchem Bereich
ein Studierender sein Potential am bes-
ten entfalten können wird. Trotz oder
gerade mit breiter Ausbildung soll ein
Bewusstsein für eine persönliche Profi-
lierung besonders geschärft werden.

Zum anderen ist ein Musikerleben
selbst im glücklichsten Fall immer wie-
der von Krisenzeiten durchzogen –
dies kann nur bewältigen, wer bei allem
Talent und bester Ausbildung von einer
tiefen Begeisterung und Liebe zur Sa-
che an sich getragen ist, wer diesen
Beruf als Privileg betrachtet und Kon-
kurrenz- und Erfolgsdenken in den Hin-
tergrund stellen kann.

Barbara Doll, Professorin für Violine
Hochschule für Musik Basel, Zürich
Präsidentin ESTA Schweiz
barbaradoll@bluewin.ch

nen, zum Beispiel ein Architekturstudi-
um. Doch spätestens mit Adelina
Oprean habe ich im Geigenstudium
eine Lehre des Handwerks gefunden,
die meiner Meinung nach weit über ein
Musikstudium hinweg inspiriert.

Meine Interessen waren immer weit ge-
streut. Es gab kaum eine Zeit, in der
ich „nur“ das Geigenstudium im Kopf
hatte. Ein Kompositionsstudium hatte
wenigstens zeitweise Platz – leider
musste ich sogar Kompositionsaufträge
ablehnen. Jazzgeigenunterricht, Impro-
visation und zeitgenössische Musik
waren wichtige Bestandteile meiner
Ausbildung. Nach dem Musikpädago-
gikstudium in Basel widmete ich mich
mit Sorgfalt dem künstlerischen Aspekt
des Geigenspiels. Dennoch: Eine Kam-
mermusik- oder Orchesterlaufbahn ha-
be ich nie angestrebt. Dazu fehlen mir
Risikobereitschaft und Ausdauer am In-
strument. Meine Stärken liegen im mu-
sikpädagogischen und künstlerischen
Bereich. Gearbeitet habe ich regelmäs-
sig als Stellvertreterin an der Musik-
Akademie Basel, in einigen Basler En-
sembles und als Privatlehrerin. Zu je-
der Zeit wäre ich bereit gewesen, an
einer Musikschule eine Klasse aufzu-
bauen und mit Kindern und Jugendli-
chen zu arbeiten. Gelandet bin ich an
einer Privatschule in Bern, wo ich seit
bald drei Jahren mit grossem Engage-
ment Mathematik und Naturkunde un-
terrichte.

Ich hielt Ausschau nach jeder offenen
Musikschulstelle. Wenn ich die Gele-
genheit bekam, mich vorzustellen, blieb
es bei meist nicht nachvollziehbar be-
gründeten Absagen. Sogar ökologische
Gründe, wegen zu weitem Arbeitsweg,
wurden genannt. Es kam vor, dass ich
am Ende eines Auswahlverfahrens die
einzige Schweizerdeutsch sprechende
Kandidatin war und laut Schulleiter ein
Entscheid zwischen gleichwertigen Be-
werbungen getroffen werden musste.
Auch da reichte es mir nicht zu einem
Teilpensum.

Für mich kein Grund zur Sorge! Seit
langem interessiert mich die musikpä-
dagogische Forschung. Doch mit zwei
Abschlüssen einer Musikhochschule
lässt sich leider nicht forschen... Nun
belege ich den Spezialisierten Master
Research on the Arts an der Universität
Bern, der mich mit dem Handwerk der
wissenschaftlichen Arbeit und Metho-
den der Sozialwissenschaften vertraut
macht. Gerade eben schreibe ich eine
Forschungsarbeit über auditive und

visuelle Reize eines musikalischen
Märchens. Anschliessend ist ein inter-
disziplinäres Projekt im Rahmen einer
Dissertation geplant.

Isabel Wullschleger, Bern, Violine
isabel.wullschleger@gmx.net

Kaspar Zwicky

Breitgefächertes Denken

Im Ausgangspunkt bieten musikalische
Inhalte eine Fülle von Möglichkeiten,
sich mit anderen Menschen auseinan-
derzusetzen. Die Situation des gemein-
samen Erarbeitens von Fragen und
Herausforderungen aus dem emotiona-
len, physischen oder psychologischen
Bereich, z.B. im Einzelunterricht, be-
deutet in vielen Fällen ein Privileg.
Dank diesen Umständen entsteht im
Musikunterricht die „Win-win-Situation“,
bei der die „lernende Seite“ bereit ist,
auf Grund positiver Erfahrungen, oft in
einem ganzheitlich geprägten Entwick-
lungsbereich, die Vermittlungsleistung
der Lehrperson entsprechend zu hono-
rieren. Auf der „lehrenden Seite“ be-
deutet das Balancieren zwischen den
eigenen hohen Ansprüchen und den
elementaren Voraussetzungen, die für
eine musikalisch vertretbare Darbie-
tung unabdingbar sind, eine grosse
Herausforderung. Eine zu enge Vor-
stellung oder gar eine voreingenom-
mene Erwartungshaltung sind für diese
Prozesse der Durchlässigkeit kaum
förderlich.

Ausgezeichnete Fertigkeiten auf dem
Instrument sind für eine Berufsaus-
übung unabdingbar oder mindestens
von grossem Vorteil, doch besteht die
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Isabelle Wullschleger

Sieht man vor lauter Geigen-
bögen die Pädagogen nicht
mehr?

Dass nach dem Studium ein Platz in
der Arbeitswelt als Musikerin keine
Selbstverständlichkeit sein wird, wuss-
te ich bereits in meinen Jugendjahren.
Es gab für mich einige andere Optio-
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Formulierung an mich gelangt: „Wer
könnte den Unsinn stoppen, durch
Hochglanzwerbung Studierende an die
Fachhochschulen zu holen, um sie
dann einige Semester später mehr
oder weniger auf die Strasse zu stel-
len…“ Diese Aussage erhielt für mich
noch mehr Gewicht, als die betreffende
junge Kollegin durch ihre fachlichen
Qualitäten und viel Eigeninitiative ihre
angestrebte berufliche Tätigkeit an ei-
ner Musikschule in relativ kurzer Zeit
verwirklichen konnte.

In gleicher Weise gilt es aber, sich mit
der grossen Zahl derjenigen auseinan-
derzusetzen, die bei den Anstellungs-
prozessen auf der Strecke bleiben.

Kaspar Zwicky, Basel
2000-2006 Co-Präsident
ESTA Schweiz

Unterrichtet seit seiner Rückkehr in die
Schweiz nach zehn Jahren als Solocel-
list im Stavanger Symphonieorchester
(Norwegen), neben freiberuflicher Tä-
tigkeit, an der Musikschule der Musik-
Akademie Basel sowie im Bereich Be-
rufsausbildung des SMPV, jetzt Kalai-
dos Fachhochschule.
kaspar.zwicky@bluewin.ch

Christoph Brenner

Und nach dem Studium?

Kürzlich konnte man es in einer renom-
mierten Schweizer Tageszeitung wie-
der lesen: “Arbeitsmöglichkeiten nach
dem Studium gibt es kaum.“ Nun gut,
der Arbeitsmarkt ist zweifellos viel
schwieriger und volatiler geworden,
und dennoch: Daten des Bundesamtes
für Statistik gestehen Absolvent/inn/en
unserer Kunsthochschulen bezüglich
ihrer Erwerbsquote fünf Jahre nach Ab-
schluss des Studiums absolute Top-
werte zu. [Bundesamt für Statistik:
TA2Z01-3 Erwerbsquote der FH- und
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Gefahr, auf dem Entwicklungsweg in
allzu eindimensionale Richtungen zu
geraten. Das Gefälle unter den Studie-
renden in Bezug auf breitgefächerte
Qualitäten ist sehr gross und lässt oft
viel zu wenig Spielraum für einen be-
friedigenden Einstieg ins Berufsleben
oder dann gar die Bewältigung des Be-
rufsalltages nach dem Überwinden von
zu Recht hohen, aber vielfach auch zu
einseitig gestellten Hürden.

Diese fachlichen Anforderungen, zu-
sammen mit der aus wirtschaftlichen
Gründen viel zu hohen Zahl an Musik-
studierenden, zwingen uns zu einer
grundlegenden Standortbestimmung.
Die Notwendigkeit, ein Musikstudium
als Beginn und Teil des beruflichen
Werdeganges zu gestalten, dürfen wir
nicht aus den Augen verlieren. Es be-
steht die Gefahr, dass wir uns von der
am Anfang erwähnten „Win-win-Situ-
ation“ mit der Annäherung an die Stufe
Berufsausbildung zunehmend entfer-
nen.

Eine Studienabgängerin ist mit folgen-
der, zum Nachdenken zwingenden
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5. Musiklehrer für die Volksschule
werden künftig von der Pädagogi-
schen- und der Musikhochschule
gemeinsam ausgebildet.

6. Die Eröffnung eines grossen Kon-
zertsaals im LAC in Lugano.

Christoph Brenner, Direttore Conser-
vatorio della Svizzera Italiana, Scuola
universitaria di Musica, Lugano, Viola
direzione@conservatorio.ch

dass der Arbeitsmarkt gesättigt ist und
die wenigen Stellen als Orchestermusi-
ker oder Musiklehrer hart umkämpft
sind? Oder sollen wir allen abraten,
diesen Beruf zu ergreifen, weil die Aus-
sichten auf ein gesichertes Einkommen
unsicher sind und ein harter Berufsall-
tag auf sie wartet?

Jeder junge Mensch hat das Recht,
seinen Neigungen und Wünschen ent-
sprechend gefördert und ausgebildet
zu werden. Als verantwortungsvoller
Erzieher gilt es jedoch, sie auf die harte
Wirklichkeit des Berufslebens vorzube-
reiten, indem wir sie ehrlich aufklären
über ihre Möglichkeiten, ihre Stärken,
ihre Schwächen und ihre Chancen. Wir
können sie einseitig fördern, fokussiert
auf das eigene Instrument. Wir können
sie aber auch neugierig machen auf
andere Felder im Kultur- oder im mu-
sikpädagogischen Bereich. Wir können
ihnen Engagement, Verantwortungs-
sinn und Begeisterung vorleben und
sie zu ganzheitlichen, willensstarken
Menschen erziehen. Je vielseitiger und
offener sie heranwachsen, desto grös-
ser wird ihre Chance sein, in der heuti-
gen Zeit im anspruchsvollen Beruf des
Musikers Erfüllung und Befriedigung zu
finden. Gut vorbereitet werden sie auch
eher Enttäuschungen wegstecken kön-
nen oder sich leichter in einem anderen
Beruf zurechtfinden, falls die Wirklich-
keit eine Umorientierung erfordert.

Jocelyne Helfenberger-Mathez
Scuola di musica del Conservatorio
della Svizzera Italiana, Lugano,
Violinlehrerin
j.helfenberger-mathez@bluewin.ch

Es braucht den Willen
zu Exzellenz

Wir sind Eltern von vier Kindern, drei
davon spielen je zwei Instrumente. Bei
uns zu Hause "musiziert es" fast den
ganzen Tag. Die Kinder betreiben das
mit solch einer Hingabe, dass es für sie
selbstverständlich ist, Musiker zu wer-
den. Unsere Kinder gehen nicht zur
Schule. Sie können so selbstbestimmt
ihren Interessen folgen. Oft sind sie
auch bei der Arbeit im Garten oder am
Erkunden der Natur anzutreffen.

Uns stellt sich weniger die Frage nach
den Berufsaussichten. Spezifisch am
Beruf des Musikers ist, dass die Aus-
bildung schon im frühen Kindesalter
anfängt, lange vor dem eigentlichen
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PH-Absolvent/innen fünf Jahre nach
Studienabschluss, nach Fachbereich,
Erhebung 2013; für den Kunstbereich
wird mit einer Erwerbsquote von 98,4
% der höchste Wert für sämtliche Stu-
dienbereiche, Fachhochschulen wie
Universitäten, bezogen auf Bachelor-
und Masterstufe, festgestellt.]

Die Situation im Kanton Tessin weist
im Schweizer Kontext einige Anoma-
lien auf:

1. Das Fehlen eines grossen urbanen
Zentrums, auch wenn sich Lugano
langsam in diese Richtung bewegt.

2. Das Fehlen einer Tradition im Be-
reich von Musikausbildung und –
erziehung: Die Musikhochschule
wurde erst 1985 gegründet, Mu-
sikschulen gab es damals kaum.
Auch heute belaufen sich die öf-
fentlichen Subventionen für Musik-
schulen auf die Bevölkerung bezo-
gen laut BfS auf magere 7% des
schweizerischen Mittels.

3. Das Orchestra della Svizzera Itali-
ana OSI wird als ehemaliges Ra-
dioorchester noch zu einem gros-
sen Teil von der SRG/SSR finan-
ziert. Die SRG/SSR hat allerdings
den laufenden Vertrag mit dem
OSI gekündigt, die Zukunft ist of-
fen.

4. Durch die schwierige Arbeits-
marktsituation in Italien, insbeson-
dere für junge Arbeitssuchende,
ergibt sich ein hohes Angebot an
Musikerinnen und Musikern.

Trotz erheblicher Schwierigkeiten und
Sorgen, insbesondere was die OSI-
Zukunft angeht, lassen sich zahlreiche
ermutigende Zeichen feststellen:

1. Die Nachfrage an Musikhochschu-
le und Musikschulen ist weiterhin
steigend.

2. Die Zahl der Musikschulen ist in
den letzten 15 Jahren regelrecht
explodiert.

3. Die Qualifikation der Lehrpersonen
hat sich massiv erhöht: Mittlerweile
haben gut 50% der Unterrichten-
den an den Tessiner Musikschulen
ihr Studium an der Tessiner Musik-
hochschule absolviert.

4. Zahlreiche OSI-Mitglieder, unter
anderem der Erste Konzertmeister,
sind Alumni der Tessiner Musik-
hochschule.

Jocelyne Helfenberger

Können Musikpädagogen den
Berufswunsch „Musiker“ im-
mer noch mit gutem Gewis-
sen unterstützen?

Die düsteren Berichte aus allen Le-
bensbereichen, welche die Medien täg-
lich verbreiten, lassen uns nicht gerade
zuversichtlich in die Zukunft schauen.
Zudem treffen Sparmassnahmen der
öffentlichen Hand den Kulturbereich
traditionell immer hart.

Auch wir Musiklehrer sind ein Rädchen
im grossen Kulturgetriebe. Wir führen
junge Menschen in die Welt der Klänge
ein und versuchen, ihnen unsere eige-
ne Liebe und Begeisterung für Musik
zu vermitteln. Einige unserer Schüler
werden auf halbem Weg aufgeben,
einige werden begeisterte Musiklieb-
haber bleiben und später die grossen
Konzertsäle füllen. Die talentiertesten
und fleissigsten werden vielleicht den
Wunsch äussern, Musik zu ihrem Beruf
zu machen.

Können wir das heute immer noch mit
gutem Gewissen unterstützen? Sollen
wir junge Talente schon früh optimal
fördern und sie ermuntern, eine Musi-
kerlaufbahn anzustreben, im Wissen,
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sen Teil von der SRG/SSR finan-
ziert. Die SRG/SSR hat allerdings
den laufenden Vertrag mit dem
OSI gekündigt, die Zukunft ist of-
fen.

4. Durch die schwierige Arbeits-
marktsituation in Italien, insbeson-
dere für junge Arbeitssuchende,
ergibt sich ein hohes Angebot an
Musikerinnen und Musikern.

Trotz erheblicher Schwierigkeiten und
Sorgen, insbesondere was die OSI-
Zukunft angeht, lassen sich zahlreiche
ermutigende Zeichen feststellen:

1. Die Nachfrage an Musikhochschu-
le und Musikschulen ist weiterhin
steigend.

2. Die Zahl der Musikschulen ist in
den letzten 15 Jahren regelrecht
explodiert.

3. Die Qualifikation der Lehrpersonen
hat sich massiv erhöht: Mittlerweile
haben gut 50% der Unterrichten-
den an den Tessiner Musikschulen
ihr Studium an der Tessiner Musik-
hochschule absolviert.

4. Zahlreiche OSI-Mitglieder, unter
anderem der Erste Konzertmeister,
sind Alumni der Tessiner Musik-
hochschule.

Jocelyne Helfenberger

Können Musikpädagogen den
Berufswunsch „Musiker“ im-
mer noch mit gutem Gewis-
sen unterstützen?

Die düsteren Berichte aus allen Le-
bensbereichen, welche die Medien täg-
lich verbreiten, lassen uns nicht gerade
zuversichtlich in die Zukunft schauen.
Zudem treffen Sparmassnahmen der
öffentlichen Hand den Kulturbereich
traditionell immer hart.

Auch wir Musiklehrer sind ein Rädchen
im grossen Kulturgetriebe. Wir führen
junge Menschen in die Welt der Klänge
ein und versuchen, ihnen unsere eige-
ne Liebe und Begeisterung für Musik
zu vermitteln. Einige unserer Schüler
werden auf halbem Weg aufgeben,
einige werden begeisterte Musiklieb-
haber bleiben und später die grossen
Konzertsäle füllen. Die talentiertesten
und fleissigsten werden vielleicht den
Wunsch äussern, Musik zu ihrem Beruf
zu machen.

Können wir das heute immer noch mit
gutem Gewissen unterstützen? Sollen
wir junge Talente schon früh optimal
fördern und sie ermuntern, eine Musi-
kerlaufbahn anzustreben, im Wissen,

Willen zu Exzellenz
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Matthias Sommer

Musikstudium. Das birgt besondere
Schwierigkeiten: extrem hohe Ausbil-
dungs- und Materialkosten, ressour-
cenintensive Mobilität (wir leben weit
abgeschieden, die Kinder reisen be-
gleitet an verschiedene Hochschulen,
jedes Kind hat andere Ausbildungs-
orte). Viele Stipendien greifen erst in
einem späteren Alter.

Mittlerweile haben wir für alle unsere
Kinder ausgezeichnete Lehrpersonen
gefunden und den Ausbildungsort (zum
Teil Privatunterricht) gewechselt. Wir
blicken aber auf zwei schwierige Jahre
in Bern zurück, wo wir leidvoll erfahren
mussten, wie wenig Verständnis für die
Bedürfnisse von begabten Kindern in
der Leitung der Ausbildungsinstitution
vorhanden ist.

Mittelmässigkeit scheint in der Schweiz
ein Wert an sich zu sein, schwer hat
es, wer darüber hinausgehen will. Man
kocht auf kleinem Feuer, und wer damit
nicht einverstanden ist, dem bläst oft
der Wind entgegen.

Es braucht den Willen zu Exzellenz.
Der Nachwuchs aus dem Ausland hat
ein hohes Niveau. Dort wird der Förde-
rung trotz Geldmangel ein grösserer
Stellenwert eingeräumt, allerdings oft
unter der Prämisse einseitiger Spitzen-
begabung. Hingegen sollen den Kin-
dern vielseitige Möglichkeiten geschaf-
fen werden, ihr Talent zu vertiefen und
der Zugang zu diesen erleichtert wer-
den (Precollege, anregende und viel-
seitige Ensemble-Kultur, Aufhebung
von rigiden Regelungen und Alters-
grenzen wie z.B. für Jugendorchester).

Ein Beitrag dazu wäre auch, die kon-
trovers geführte Diskussion Breitenför-
derung vs. Hochbegabung aufzuheben.
Das darf nicht gegeneinander ausge-
spielt werden.

Judith & Pedro Toth, Milken BE, Eltern
oekosozial@gmail.com

Kein Gelegenheitsjob

Vor kurzem treffe ich in unserer Musik-
schule auf einen jungen Mann, jugend-
lich gekleidet, um die 25 Jahre alt. Ir-
gendwie scheint er mir etwas rat- und
orientierungslos zu sein, wie er da in
seiner Umhängetasche wühlt und of-
fenbar nicht so recht weiter weiss. «Ein
Vater, der sein Kind vom Unterricht
abholt, aber nicht weiss, wo genau...»
geht mir durch den Kopf, und ich spre-
che ihn an, ob ich ihm weiterhelfen
könne. Meine Frage in bodenständi-
gem Berndeutsch zaubert ihm weitere
Fragezeichen auf die Stirn und dann
sagt er «office?». Aha, der Mann sucht
unser Büro, das er, weil mit «Büro»
angeschrieben, offensichtlich nicht als
solches erkennt, obwohl er unmittelbar
davor steht. Deutsch scheint also zur
Verständigung nicht geeignet, ich er-
frage daher die Absichten des jungen
Mannes in Englisch. Leider scheinen
auch seine Englischkenntnisse nicht
sehr ausgebaut zu sein, immerhin
schliesse ich aus den Worten «stu-
dent» und «work», dass ich hier einen
ausländischen Musikstudenten vor mir
habe, der gerne unterrichten möchte.
Damit stehe ich vor der Herausforde-
rung, wie ich dem Mann verständlich
machen kann, dass seine sprachlichen
Fähigkeiten – und mag er fachlich noch
so herausragend qualifiziert sein – eine
Anstellung an einer Musikschule zum
Vornherein und grundsätzlich aus-
schliessen.

Die Begegnung hat mich etwas ratlos
zurückgelassen mit der Frage, welche
Vorstellung in diesem Fall ausländi-
sche Studenten haben, was eine Lehr-
person einer Musikschule mitbringen
müsste. Dass mangelnde Sprachkennt-
nisse ein absoluter Killer sind, ist ihnen
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Workshopwoche Arosa 
7. – 13. August 2016 

Körperliche Voraussetzungen best- 
möglich einsetzen für mehr Leichtig- 
keit beim Musizieren. 
 
Überbelastung des Bewegungsap- 
parates, Muskelverspannungen und 
andere für Musiker typische gesund- 
heitliche Probleme vorbeugen. 
 
Sinnvolle Übetechniken und Körper-  
arbeit kennenlernen.  

 

Zielpublikum: 

Berufsmusiker, Studenten und inte- 
ressierte Laien 

Leitung und Auskunft: 

Katharina Stibal, Musikphysiologie 
Tel: +41 (0)52 534 30 96 
katharina@floetenschule.com 
 
Anita Hassler, Musikphysiologie 
Tel: +41 (0)79 747 84 87 
a.hassler@gmx.ch 
 
Mehr Information und Anmeldung: 
www.musikkurswochen.ch 
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Kein Gelegenheitsjob
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Regula Schwaar

Bratsche. Auf Hochschulebene heutzu-
tage als eigenständiges Fach wahrge-
nommen, fristet die Bratsche auf Mu-
sikschulstufe immer noch ein Mauer-
blümchen-Dasein. Nach dem Vorbild
der Musikschule Konservatorium Bern,
wo zwei grosse florierende Bratschen-
klassen bestehen, wurde an der Mu-
sikschule Biel im Frühjahr 2015 eine
Stelle für Bratsche mit 0 Lektionen aus-
geschrieben. Nach begeisternden Prä-
sentationen am Tag der offenen Türen
und einem erstmals eigenen Brat-
schenzimmer erfreute sich die neue
Lehrerin an 5 Neuanmeldungen fürs
erste Semester (ohne Rückgang der
Geigenanmeldungen!). Zum Vergleich,
bis anhin wurden an der gleichen
Schule 4 Bratschen- und 111 Geigen-
schüler unterrichtet.

Schaut man auf die Jahrgänge von vie-
len Musiklehrern, merkt man, dass die-
se, zur Zeit des Musikschulbooms in
den Achtziger/Neunziger Jahren ange-
stellt, bald pensioniert werden und
dann den vielen jungen Berufsanfän-
gern Platz machen könnten.

Regula Schwaar, Biel
Dozentin für Fachdidaktik Violine/Viola,
Hochschule der Künste Bern
regula.schwaar@gmx.ch

wohl nicht bewusst, auch nicht, dass
oft «gute Deutschkenntnisse» nicht
reichen und eine kindergerechte Spra-
che, die auch Kinder im Alter von 5
Jahren verstehen, erforderlich ist: Kin-
der, die sich selber in der Phase des
Spracherwerbes befinden, kommen mit
einer abenteuerlichen Syntax nicht zu-
recht! Eltern werden sehr oft schriftlich
über den Unterricht oder Projekte ori-
entiert, Schülerkonzerte sind zu mode-
rieren...: Sprachliche und kommunikati-
ve Kenntnisse sind von grundlegender
Bedeutung für das Gelingen des Mu-
sikunterrichtes.

Was erwarten wir zudem von Studien-
abgängern, wenn sie an der Musik-
schule unterrichten wollen? Es reicht
nicht, ein guter Instrumentalist zu sein.
Unterrichten als Broterwerb, während
man eigentlich etwas ganz anderes im
Sinn hatte, rächt sich auf die Dauer.
Verständnis für Pädagogik und Ent-
wicklungspsychologie, Interesse an
Methodik (neue Unterrichtsformen,
Theorievermittlung etc.), Kenntnisse in
Projektmanagement und der Wille zur
Zusammenarbeit mit anderen Lehrper-
sonen, die Bereitschaft, sich gewerk-
schaftlich zu engagieren, um die Ar-
beitsbedingungen an Musikschulen zu
verbessern, sind nur ein paar spontane
Stichworte.

Die Anforderungen an Musikschullehr-
personen sind breit und hoch – die Ar-
beit an einer Musikschule ist mit Si-
cherheit kein Gelegenheitsjob.

Matthias Sommer, Leiter Musikschule
Unteres Worblental, Bolligen, Oboist
schulleitung@musikschule-uwt.ch

Sprachkenntnissen bewerben? Die
Hochschulen sind diesbezüglich gefor-
dert. Nebst ausgezeichneten instru-
mentalen und musikalischen Fähigkei-
ten sind auch sprachliche und pädago-
gische Kompetenzen gefragt.

Bringen Studierende diese Grundvor-
aussetzungen gepaart mit der heute
doch sehr umfassenden Ausbildung
mit, bieten sie bei einer Anstellung an
einer Musikschule sicher interessante
Perspektiven.

Eine spezielle Betrachtung braucht die

Fakten und Mutmassungen

Die Stellensituation für Absolventen
des Studiengangs Master of Pedagogy
mit Kernfach Violine oder Viola sieht
auf den ersten Blick alles andere als
rosig aus. Fakt ist, es gibt viel mehr
Stellensuchende als offene Stellen.

Weshalb trotz anhaltendem Geigen-
boom an den Musikschulen nicht mehr
Stellen ausgeschrieben werden, dar-
über kann ich nur mutmassen. Sind die
immer wieder schwankenden Schüler-
zahlen Grund dafür, dass die angestell-
ten Lehrer lieber drei Lektionen zu viel
arbeiten als eine zu wenig? Oder wer-
den die Stellen lieber unter der Hand
vergeben, da sich offenbar auf Stellen-
inserate hauptsächlich Ausländer aus
anderen Kulturen mit mangelnden

Geigenbau Atelier Nager

Kramgasse 19a (1. Stock)                                 
  CH-3011 Bern Schweiz                    

+41(0)31 781 33 67

Neubau - Reparaturen - Restauration
Vermietung von Streichinstrumenten und Bögen 

www.geigenbauatelier-nager.com
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Mein Leben als frei-
schaffender Musiker

Matthias Aeschlimann

Orchestra Arte Frizzante
stellt sich vor

Ich habe 1991 - 1996 in Bern beim
verehrten Meisterpädagogen und gros-
sen Violinisten Ulrich Lehmann studiert
und das Lehr- und Reife/Konzertdi-
plom erworben. Nachdem ich dann bis
1999 beim Violinisten Gunnars Larsens
meine Studien fortsetzen und das So-
listendiplom erwerben konnte, begann
ich mit meiner freischaffenden Musiker-
tätigkeit ohne feste Anstellung an Mu-
sikschulen und Berufsorchestern, um
mehr persönlichen, künstlerischen
Spielraum zu erlangen und über genü-
gend Zeit auch für sonstige Interessen
und Tätigkeiten zu verfügen.

Dass sich dies nicht zu jeder Zeit ganz
einfach angehen lassen würde, war mir
bereits zu Beginn klar; aber mit dem
Fernziel im Kopf, möglichst viele musi-
kalische Elemente zu pflegen, auch
ausserhalb des angestammten klassi-
schen Stiles, glaubte/hoffte ich, immer
wieder Beschäftigung zu finden. In den
letzten 15 Jahren habe ich dank einer
offenen und flexiblen Grundhaltung
immer wieder neue Orchester, Musik-
vereine und Operettenbühnen kennen-
lernen dürfen, die mein Engagement,
oft auch meine Führung schätzen.

Das gesamte Alltagsleben gestaltet
sich in wesentlichen Bereichen völlig
anders, als dies bei einem "normalen"
Angestelltendasein der Fall ist. Arbeits-
zeiten sowie generierte Einkommen
sind unregelmässig verteilt; an den
Wochenenden und den meisten Aben-
den lebe ich für und von meinem Musi-
kerberuf, und es bereitet mir nach wie
vor grosse Freude, die Menschen an
ihrem Feierabend mit schönen Klängen
zu beglücken!

Flexibilität, unternehmerisches Denken
und Handeln sowie Effizienz in der Ter-
minplanung von Auftritten und kleine-
ren Engagements sonder Zahl sind all-
erdings zur Verwirklichung der Selbst-
ständigkeit oberstes Gebot. Es existie-
ren Phasen, wo es angezeigt ist, ähn-
lich einem Arzt im Pikettdienst, allen-
falls schnell umzuplanen, vorgesehene
Freizeitaktivitäten notfalls zu verschie-
ben.

Solche Dinge bedeuten für mich selten
eine ernsthafte Belastung, gilt es doch,
sich für einmal eingegangene Verbin-
dungen mit Konzertveranstaltern so-
weit einzusetzen, dass man sich für
allfällige weitere Engagements bereit-
hält und zeitlich möglichst lange prä-
sent sein kann. Um einen möglichst

20 angehende Musikerinnen und Musi-
ker, 20 Persönlichkeiten, 20 Jugendli-
che auf der Suche nach einem emp-
findsamen und inhaltsreichen Musizie-
ren, welches die gemeinsame Freude
und Energie zu einem Ganzen verbin-
det - was bewegt sie dazu, ein eigenes
Orchester zu gründen, das ohne Lei-
tung, ohne Dirigent, Werke einstudiert
und aufführt?

Es begann im Winter 2014, als sich 15
junge Musikerinnen und Musiker in ei-
nem Berner Restaurant versammelten.
Allen gemeinsam war, dass sie Mitglie-
der des Jugendsinfonieorchesters Kon-
servatorium Bern waren, sich in einem
Musikstudium oder kurz davor befan-
den und etwas Neues ausprobieren
wollten. Eine gemeinsame Passion für
das Orchesterspiel sowie der Drang,
sich darin selbstbestimmt zu entfalten
und eigene Ideen und Interpretationen
zu entwickeln und umzusetzen, waren
die Gründe zur Gesprächsrunde. Aus
ihr sollte das Orchestra Arte Frizzante
entstehen. Sie wollten mit gegenseiti-
gem Respekt musizieren und sich ei-
gene Projekte mit spannenden Pro-
grammen ausdenken. Auch wollten sie
ein Ensemble erschaffen, in dem die
Ideen aller gefragt sind, angehört wer-
den und wo eine kreative, positive Ge-
sprächskultur gepflegt werden sollte.

Voller Zuversicht nahmen sie die Idee
des eigenen Kammerorchesters an die
Hand. Das erste Projekt sollte im Sep-
tember des selben Jahres, mit einer
intensiven Probewoche direkt vor zwei
Konzerten in Bern stattfinden. An zahl-
reichen Sitzungen wurden Programm-
ideen diskutiert und wurde überlegt,
welche MusikerInnen das Orchester
ergänzen könnten, wo man proben und
konzertieren könnte und, ausführlichst,
wie die finanziellen Mittel aufzutreiben
waren. Alle waren ziemlich überfordert
damit, einen Projektbeschrieb, ein
Budget und eine Unterstützungsanfra-
ge zu verfassen zuhanden der richtigen
Stiftungen. Deshalb lastete über den
Vorbereitungen immer eine gewisse
Unsicherheit, ob das Projekt überhaupt
durchgeführt werden könne. Viele Ver-
wandte und Bekannte wurden um ei-
nen Unterstützungsbeitrag angefragt,
um das Orchester zumindest fürs erste
Projekt auf sichere finanzielle Basis zu
stellen.
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autonomen Arbeits- und Lebensstil zu
verwirklichen, sollte die Bereitschaft
zum Risiko vorhanden sein; der Preis,
den man dafür zahlen sollte, ist unter-
schiedlich hoch...

Gerade in Anbetracht der angespann-
teren Wirtschaftslage, bei zeitweilig
nicht unbedeutenden Existenzängsten,
konnte mir die Lebensphilosophie vie-
ler mehr oder weniger erfolgreicher
Künstler, Unternehmer und sonstiger
Freiberufler grosse Hilfe leisten, die
darin besteht, dass man nicht primär
Probleme zu bewältigen, sondern Lö-
sungen anzustreben und umzusetzen
hat. Auch ist es für die Realisierung
dieses freiheitlichen Lebens unabding-
bar, unregelmässig erworbene Einkünf-
te so zu verwalten, dass sich auch so-
genannte Durststrecken mit nur weni-
gen Aufträgen von bis zu drei Monaten
human überbrücken lassen...

Wie für alle anderen Berufstätigen
bleibt auch bei mir die Zukunft meiner
Tätigkeiten ungewiss. Und bei allen
Bemühungen ist es naheliegend, be-
scheidene Bodenhaftung zu bewahren,
mit dem Wissen, dass es für all dies
auch eine beachtliche Portion Lebens-
glück in allen Dingen - auch bezüglich
der benötigten Gesundheit - braucht,
um den Beruf des freischaffenden Mu-
sikers ausüben zu können!

Ich freue mich auf weitere, hoffentlich
viele Jahre musikalischer Tätigkeit. Es
hat für mich mit Sicherheit immer fol-
gende, im westeuropäischen Raum
wohl etwas unübliche Lebensformel
gegolten: "Die grösstmögliche Freiheit
ist der grossen Sicherheit vorzuzie-
hen!"

Matthias Aeschlimann, Violinist, Biel
matthias.aeschlimann@gmail.com
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Arte Frizzante stellt sich vor
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Diese Woche des Zusammenlebens ist
unverzichtbar, weil wir hier nicht nur die
Werke einstudieren, sondern uns in
dieser intensiven Zeit auch sehr gut
kennenlernen, was für unsere Art des
Musizierens essenziell ist. Um die Prin-
zipien von Kammermusik auf das Or-
chesterspiel zu übertragen, bedarf es
relativ viel Zeit und gegenseitiges Ver-
trauen. Alle sind dazu angehalten, sich
vor den Proben mit der Musik ausein-
anderzusetzen, um sich und Ideen
während den Proben konstruktiv ein-
zubringen. Auf diese Weise findet man
gegenseitige Inspiration, und alle tra-
gen zu einer gemeinsamen Interpreta-
tion bei. Gemeinsame Interpretation,
die Musik gleich zu fühlen, ist uns ein
zentrales Anliegen. Erst wenn alle die-
selbe musikalische Vorstellung haben,
können magische Momente entstehen,
in denen die Zeit stillzustehen scheint.
In den Proben merken wir, dass aktives
Zuhören während des Spielens viele
Worte erspart. So versuchen wir, uns
im Spielen zu finden und Worte nur
dazu zu nutzen, den Fokus in eine be-
stimmte Richtung zu lenken. Mit hun-
dertprozentiger Aufmerksamkeit eines
jeden schaffen wir es, die gemeinsame
Freude an der gespielten Musik dem
Publikum weiterzugeben. Unser Inter-
esse gilt allen musikalischen Stilepo-
chen vom Barock bis zur Zeitgenössi-
schen Musik, besetzungstechnisch
sind vorwiegend Werke der Klassik für
uns ideal. Wir sind aber bemüht, diese
Grenzen zu erweitern und abwechs-
lungsreiche Programme zu gestalten.
Gerne schenken wir unsere Aufmerk-
samkeit auch weniger oft gehörten
Werken, um uns mit diesen ehrlich und
unvoreingenommen auseinanderzuset-
zen. Auch laden wir gerne inspirieren-
de Solisten und Solistinnen ein. So hat
die Arbeit mit der Pianistin Camille
Sublet und dem Cellisten Flurin Cuonz
die Entwicklung des Zusammenspiels
im Orchester sehr stark gefördert.

Im Orchestra Arte Frizzante versuchen
wir, unsere Ideale des Zusammen-
spiels aufleben zu lassen, uns gegen-
seitig zu inspirieren und die eigene
Musikalität in ein positives und leben-
diges Ganzes einzufügen.

Jonathan Inniger
Präsident Orchestra Arte
Frizzante, Bern,
Kontrabassist

www.artefrizzante.ch
Jonathan.inniger@hotmail.com

Bereits drei Projekte haben wir erfolg-
reich realisieren können. Sie sind durch
unermüdlichen Einsatz aller Beteiligten
zustande gekommen und wir lernten
viel dabei. Auf das erste Projekt im
Sommer 2014 folgte im Februar sowie
im September 2015 je ein weiteres. Am
Anfang gab es jeweils viele Ideen, für
deren Ausgestaltung wir die nötigen
Mittel und Ressourcen suchten. Wich-
tigste Quelle für finanzielle Unterstüt-
zung blieben bis heute kulturelle Stif-
tungen, die Stadtberner Zünfte und
weitere Institutionen, die vor jedem
Projekt angefragt wurden. Eine zweite,
wenn auch bescheidene Einnahme-
quelle, sind die Freunde des Orchestra
Arte Frizzante und Passivmitglieder.
Zuzüglich der Konzertkollekten konnten
alle Unkosten gedeckt werden. Mit Auf-
merksamkeit und Einfallsreichtum wa-
ren wir bemüht, alle Ausgaben so klein
wie möglich zu halten und mit beschei-
denen Standards zufrieden zu sein. In
dieser Hinsicht kamen uns jeweils auch
die Solisten wohlwollend entgegen.
Künftig möchten wir Sponsoren finden,
die uns über mehrere Projekte hinweg
unterstützen. Nur dadurch hätten wir
die nötige Sicherheit, um längerfristig
planen zu können.

Jedes Projekt hat uns einen Schritt
weiter gebracht, sodass die Planung
von Projekt zu Projekt weniger chao-
tisch wurde. Heute sind sechs Musike-
rinnen und Musiker für die Planung und
Organisation zuständig. Als Orchester-
vorstand ermuntern wir alle Mitglieder,
Ideen und Anregungen einzubringen
sowie sich mit der Art des kammermu-
sikalischen Orchesterspiels auseinan-
derzusetzen. Am Anfang diskutieren
wir alle zu bestimmenden Aspekte wie
Termine, Programm, Mitspielende, So-
listen, Probe- und Konzertorte, Budget
und erstellen einen verbindlichen Zeit-
plan. Um die Übersicht zu wahren, ist
es Aufgabe eines Vorstandsmitglieds,
die Gesamtheit aller organisatorischen
Aufgaben und Tätigkeiten im Blick zu
behalten und zu koordinieren. Jedes
Vorstandsmitglied führt danach seine
Aufgaben selbstständig aus, selbstver-
ständlich mit Unterstützung aller. Ziel
ist, für das Orchester die idealen Be-
dingungen für dessen Weiterentwick-
lung zu schaffen. Der Vorstand lädt die
Mitglieder für jedes Projekt neu dazu
ein mitzuspielen. Idealerweise bleiben
die Mitspielenden immer dieselben, so
dass das Orchester mit jedem Projekt

stärker zusammenwächst. Die aktuel-
len Orchestermitglieder kommen aus
verschiedenen Ländern und studieren
fast alle an Schweizer oder deutschen
Musikhochschulen.

Die Probe- und Konzertphase besteht
aus einigen Probetagen in Bern sowie
einer knappen Woche, für welche das
Orchester gemeinsam an einen Ort
fährt zum Proben und Zusammensein.
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dertprozentiger Aufmerksamkeit eines
jeden schaffen wir es, die gemeinsame
Freude an der gespielten Musik dem
Publikum weiterzugeben. Unser Inter-
esse gilt allen musikalischen Stilepo-
chen vom Barock bis zur Zeitgenössi-
schen Musik, besetzungstechnisch
sind vorwiegend Werke der Klassik für
uns ideal. Wir sind aber bemüht, diese
Grenzen zu erweitern und abwechs-
lungsreiche Programme zu gestalten.
Gerne schenken wir unsere Aufmerk-
samkeit auch weniger oft gehörten
Werken, um uns mit diesen ehrlich und
unvoreingenommen auseinanderzuset-
zen. Auch laden wir gerne inspirieren-
de Solisten und Solistinnen ein. So hat
die Arbeit mit der Pianistin Camille
Sublet und dem Cellisten Flurin Cuonz
die Entwicklung des Zusammenspiels
im Orchester sehr stark gefördert.

Im Orchestra Arte Frizzante versuchen
wir, unsere Ideale des Zusammen-
spiels aufleben zu lassen, uns gegen-
seitig zu inspirieren und die eigene
Musikalität in ein positives und leben-
diges Ganzes einzufügen.

Jonathan Inniger
Präsident Orchestra Arte
Frizzante, Bern,
Kontrabassist

www.artefrizzante.ch
Jonathan.inniger@hotmail.com

Bereits drei Projekte haben wir erfolg-
reich realisieren können. Sie sind durch
unermüdlichen Einsatz aller Beteiligten
zustande gekommen und wir lernten
viel dabei. Auf das erste Projekt im
Sommer 2014 folgte im Februar sowie
im September 2015 je ein weiteres. Am
Anfang gab es jeweils viele Ideen, für
deren Ausgestaltung wir die nötigen
Mittel und Ressourcen suchten. Wich-
tigste Quelle für finanzielle Unterstüt-
zung blieben bis heute kulturelle Stif-
tungen, die Stadtberner Zünfte und
weitere Institutionen, die vor jedem
Projekt angefragt wurden. Eine zweite,
wenn auch bescheidene Einnahme-
quelle, sind die Freunde des Orchestra
Arte Frizzante und Passivmitglieder.
Zuzüglich der Konzertkollekten konnten
alle Unkosten gedeckt werden. Mit Auf-
merksamkeit und Einfallsreichtum wa-
ren wir bemüht, alle Ausgaben so klein
wie möglich zu halten und mit beschei-
denen Standards zufrieden zu sein. In
dieser Hinsicht kamen uns jeweils auch
die Solisten wohlwollend entgegen.
Künftig möchten wir Sponsoren finden,
die uns über mehrere Projekte hinweg
unterstützen. Nur dadurch hätten wir
die nötige Sicherheit, um längerfristig
planen zu können.

Jedes Projekt hat uns einen Schritt
weiter gebracht, sodass die Planung
von Projekt zu Projekt weniger chao-
tisch wurde. Heute sind sechs Musike-
rinnen und Musiker für die Planung und
Organisation zuständig. Als Orchester-
vorstand ermuntern wir alle Mitglieder,
Ideen und Anregungen einzubringen
sowie sich mit der Art des kammermu-
sikalischen Orchesterspiels auseinan-
derzusetzen. Am Anfang diskutieren
wir alle zu bestimmenden Aspekte wie
Termine, Programm, Mitspielende, So-
listen, Probe- und Konzertorte, Budget
und erstellen einen verbindlichen Zeit-
plan. Um die Übersicht zu wahren, ist
es Aufgabe eines Vorstandsmitglieds,
die Gesamtheit aller organisatorischen
Aufgaben und Tätigkeiten im Blick zu
behalten und zu koordinieren. Jedes
Vorstandsmitglied führt danach seine
Aufgaben selbstständig aus, selbstver-
ständlich mit Unterstützung aller. Ziel
ist, für das Orchester die idealen Be-
dingungen für dessen Weiterentwick-
lung zu schaffen. Der Vorstand lädt die
Mitglieder für jedes Projekt neu dazu
ein mitzuspielen. Idealerweise bleiben
die Mitspielenden immer dieselben, so
dass das Orchester mit jedem Projekt

stärker zusammenwächst. Die aktuel-
len Orchestermitglieder kommen aus
verschiedenen Ländern und studieren
fast alle an Schweizer oder deutschen
Musikhochschulen.

Die Probe- und Konzertphase besteht
aus einigen Probetagen in Bern sowie
einer knappen Woche, für welche das
Orchester gemeinsam an einen Ort
fährt zum Proben und Zusammensein.

Le jeune artiste,
l’entrepreneur créatif

‘Polifonia’: ‘Formation continue: Edu-
cation à l’entrepreneuriat.’ Notre prési-
dente était Gretchen Amussen, qui tra-
vaille pour les relations externes du
Conservatoire de Paris.

J’ai participé à ce projet de 2011 à
2014 comme représentant d’ESTA In-
ternational. J’ai trouvé ceci une expé-
rience très enrichissante. Pendant ces
3 ans nous avons visité des sites avec
des bons exemples de l’esprit d’entre-
preneur. Souvent il s’agissait de colla-
borations entre différentes disciplines
(musique, littérature, la peinture, la
danse, multimédia, etc….) ou entre des
organisations de l’état / de la région
avec l’industrie. Une combinaison
d’idées artistiques, de management et
d’esprit commercial a un effet sûrpre-
nant. Il s’est démontré qu’il y a maintes
possibilités pour gagner sa vie avec
son art, si on a la mentalité juste et ou-
verte. Entretemps nous avons eu plu-
sieurs réunions pour rapporter sur nos
visites et pour les analyser. Après 3
ans nous avons construit un site inter-
net (en 3 langues !) avec toutes les
informations sur ce projet :

http://polifonia-tn.org/

Ce site a été présenté au conservatoire
de La Haye (Pays Bas) en septembre
2014. Je vous invite à bien étudier ce
site ou vous pouvez trouver des idées
pour changer et améliorer votre vie ar-
tistique et professionnelle.

Comme professeur d’instruments à
cordes on peut penser aussi à des
cours privés, même en ligne. Au
Royaume Uni, aux Pays Bas et dans
les pays Scandinaves il y a beaucoup
d’initiatives d’entreprenariat créatif par
les artistes. Nous avons aussi établi
que les conservatoires des pays ger-
maniques organisent plus de cours de
management et d’administration que
ceux des pays de l’Europe de sud et de
l’est. Il est bien-sûr très important que
les jeunes apprennent à entreprendre
déjà pendant les études. Ce n’est plus
un luxe superflu.

Une manque de travaille dans le sens
traditionnel peut vous stimuler à dé-
couvrir de nouvelles voies. Ce ne sera
pas évident au début, mais si vous
persévérez, vous aurez sûrement du
succès. Vive la créativité et l’entrepre-
nariat!

Mark Lambrecht
Vice-président d’ESTA International,
Bruges (Belgique), Violoncelliste
mark.lambrecht.cello@telenet.be

Mark Lambrecht

Nous le savons tous; la crise financière
de 2008 a aussi touché le monde de la
musique. Il y avait moins de concerts
classiques et les conservatoires et les
écoles de musique devaient économi-
ser. Surtout les dernières années la
situation est devenue plus difficile pour
les jeunes musiciens et professeurs. Il
n’y a presque plus d’emploi fixe dans
les orchestres ou dans l’enseignement,
organisé par l’état ou la commune. La
crise en soi est finie, mais la situation
de travail est toujours très délicate pour
les jeunes. L’Association Européenne
des Conservatoires a reconnu ce pro-
blème et a voulu analyser la situation
et proposer une solution. Elle a organi-
sé le groupe de travail n°4 dans le ca-
dre du 3ième cycle du projet européen

Final Conference of the ‘Polifonia’Working Group on ‘Lifelong Learning:
Educating for Entrepreneurship’

L’entrepreneuriat dans la
musique

des individus à transformer leurs idées
en action. A ce titre, c’est une compo-
sante essentielle pour tous, qui aide les
jeunes à devenir plus créatifs et à
prendre confiance en eux dans tout ce
qu’ils entreprennent. »

Le directeur du service des relations
internationales d’un conservatoire de
Géorgie :

«Les établissements d’enseignement
artistique supérieur n’ont pas correcte-
ment relevé le défi des nouvelles carriè-
res. Il existe une discordance entre la
formation et la demande sur le marché
du travail… Tous les futurs artistes doi-
vent aujourd’hui posséder les compé-
tences en gestion d’entreprise et en
management. »

Plus d’informations en français, anglais
et allemand vous trouverez sur :

www.aec-
music.eu/musicalentrepreneurship

www.aec-
music.eu/musicalentrepreneurship/the-
polifonia-project

Un groupe d’experts pour la Commis-
sion européenne:

« …L’Europe a besoin de stimuler
l’esprit d’entreprise chez les jeunes,
d’encourager la création d’entreprises
innovantes et de faire naître une cultu-
re plus favorable à l’entrepreneuriat et
à la croissance des petites et moyen-
nes entreprises (PME). Le rôle impor-
tant de l’éducation dans la promotion
d’attitudes et de comportements plus
entreprenants est aujourd’hui reconnu,
mais les avantages de l’éducation à
l’entrepreneuriat ne se limitent pas aux
start-ups, aux entreprises innovantes
ou aux nouveaux emplois :
l’entrepreneuriat se fonde sur l’aptitude
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Résumé und Empfehlungen der ESTA Schweiz

Mit dem neuen Verfassungsartikel zur
musikalischen Bildung (auf Druck der
Volksinitiative „Jugend+Musik“ entstan-
den), dem nationalen Kulturförderungs-
programm 2016 – 2020 und dem dar-
auf basierenden Programm „Jugend
+Musik“ besteht ein vom Schweizer
Volk und vom Bundesparlament erteil-
ter klarer Auftrag, die musikalische Bil-
dung via die 7 Musikhochschulen, die
431 staatlich unterstützten Musikschu-
len und die Grundschulen umzusetzen.
So weit, so gut.

In der Wirklichkeit, so zeigen auch die
vom ESTA Info in dieser Ausgabe ver-
öffentlichten Beiträge, sieht das Bild so
aus: Auf Bundesebene stehen zwar
mehr Mittel zur Verfügung, in Kantonen
und Gemeinden leiden bei Spardruck
schnell die Bildung und Kultur, die
Schülerzahlen in den Musikschulen
stagnieren (oder sinken) vielerorts, Ab-
solventen der Musikhochschulen finden
keine Stellen an Musikschulen und/
oder in Orchestern, Musikschulleitun-
gen beklagen mangelnde Sprach- und
Sozialkompetenzen vieler BewerberIn-
nen.

Wenn irgendwo ein Überangebot be-
steht (hier an gut ausgebildeten Strei-
cherInnen), löst die Ökonomie dies rein
marktwirtschaftlich mit der Ausbil-
dungsdrosselung (an den Musikhoch-
schulen) und/oder mit der Nachfrage-
steigerung (in Orchestern und Musik-
schulen bzw. Grundschulen).

Der Vorstand der ESTA Schweiz setzt
das Schwergewicht hingegen auf fol-
gende zehn Empfehlungen im Bereich
der Ausbildung und der beruflichen Tä-
tigkeit der StreicherInnen (Violinisten,
Bratschisten, Cellisten und Kontrabas-
sisten) sowie der musikalischen Bil-
dung von Kindern und Jugendlichen:

ESTA Schweiz

• begrüsst den neuen Verfassungsarti-
kel und unterstützt die Umsetzung
des neuen nationalen Kulturförde-
rungsgesetzes.

• fordert die Kantone und Gemeinden
sowie gemischtwirtschaftliche Träger-
schaften von Musikschulen und Or-
chestern zu entsprechenden Anstren-
gungen auf und lehnt Sparübungen,
die dem Bundesauftrag und dem
Grundsatz der Chancengerechtigkeit
zuwiderlaufen, entschieden ab.

• verlangt die Weiterführung der aus-
gezeichneten Ausbildung mit inter-
nationaler Ausstrahlung an den
Schweizer Musikhochschulen. Der
jetzt verkappt praktizierte Numerus
clausus ist keine Lösung und des-
halb aufzuheben. Die Aufnahme-
chancen begabter und hochbegabter
Schweizer Nachwuchsmusikerinnen
und -musiker sind in den Musikschu-
len (unter Einbezug der Eltern)
energisch, gezielt und nachhaltig zu
verbessern. Mittelmässigkeit darf
kein Massstab mehr sein. Neben in-
strumentaler Ausbildung sind prakti-
sche pädagogische Fähigkeiten, So-
zialkompetenz und Kenntnisse in
den Landesprachen unabdingbar.

• fordert die Musikschulen auf, die Fä-
cher- und Ensembleangebote und
damit auch die Stellenangebote aus-
zubauen. Anforderungen an Team-
fähigkeit und Sprachkompetenz so-
wie unternehmerisches Denken be-
stehender und neuer Lehrkräfte sind
zu erhöhen und einzufordern.

• sieht den musikalischen Unterricht
an den Grundschulen in erster Linie
als Aufgabe von ausgebildeten Mu-
siklehrkräften und nicht von Lehr-
kräften, die u.a. auch noch Musik un-
terrichten.

• erwartet von staatlich, gemischtwirt-
schaftlich und privat finanzierten/ge-
tragenen Orchestern, die fixen Stel-
lenangebote auszubauen, vermehrt
Zuzügermöglichkeiten und Praktika
anzubieten und auf Proforma-Stel-
lenausschreibungen und -Vorspiele
zu verzichten.

• ruft Event- und Konzertveranstalter
auf, nicht primär auf ausländische
Orchester-Dumpingangebote (viel-
fach unter arbeitsrechtlich problema-
tischen Bedingungen) zurückzugrei-
fen, sondern vorhandene qualifizier-
te Formationen aus der Schweiz zu
berücksichtigen.

• sieht in Eigeninitiativen von Musikern
und Musiklehrkräften ein hohes Po-
tential zur Besserung der gegenwär-
tigen heiklen Situation für junge wie
etablierte, gut qualifizierte Musiker
und Musiklehrkräfte. Dazu zählen
Beispiele wie Musikunterricht in Ki-
tas, Unterrichtsangebote für Er-
wachsene, neue Kammermusikfor-
mationen, Orchestergründungen, in-
terdisziplinäres Zusammenarbeiten,

neue Plattformen und Marketing-
und Kommunikationswege für Ziel-
gruppen ausserhalb des ange-
stammten, vorwiegend älteren Publi-
kums, unternehmerische Schulung
für Musiker und Musiklehrkräfte, Ab-
bau von Hürden bzw. Unterstützung
freiberuflicher musikalischer Tätig-
keit.

• erkennt in konsequenter Weiterbil-
dung und Nutzung neuer Bereiche
(z.B. Musiktherapie) zusätzliche
Chancen.

• erwartet von Musiklehrkräften und
Musikern auf allen Stufen nicht nur
musikalisches, persönliches und
Spartendenken, sondern auch un-
ternehmerisches Handeln und die
Wahrnehmung politischer Verant-
wortung in Berufsorganisationen und
als StimmbürgerInnen.

Für den Vorstand der ESTA Schweiz:

Prof. Barbara Doll
Hochschule für Musik Basel,
Präsidentin

Elisabeth Frei-Kuster
Musikschullehrerin,
Vizepräsidentin

www.esta2016.si

STRINGS 
European heritage

Tuesday 26th April -
Saturday 30th April 2016

Conference venue:
Slovenian Philharmonic

Booking begins
on 16th November 2015

16

Produced by Thomastik Infeld.

string teachers conference
Ljubljana
2016
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Neu in der ESTA-Edition:
Geigen-Vorschule mit Schweizer Liedern
efr. „Liederkiste“ nennt die Verfasserin
ihren Lehrgang für junge Geigenvirtuo-
sen. Es sind eigentliche Schatzkisten,
gefüllt mit Schweizer Liedgut, einge-
richtet für kleine Anfänger, die noch
nicht lesen können, und sehr geeignet
für die vielen Kinder aus anderen Kul-
turen und Familien, in denen unsere
Volkslieder nicht (mehr) bekannt sind.

Autorin Barbara Müller:
„In den letzten Jahren unterrichtete ich
an der Musikschule oft Geigen-Anfän-
ger im Vorschulalter, ausserdem einige
Unterstufenkinder mit Lernschwierig-
keiten. Für sie suchte ich eingängiges,
auch nach Gehör spielbares Unter-
richtsmaterial, damit die Kinder ihre
Aufmerksamkeit vor allem den Ohren
statt dem Notenlesen widmen können.

Bekannte Kinderlieder und Versli ka-
men meinen Bedürfnissen sehr entge-
gen. Viele lassen sich mehrfach ver-
wenden: Gesungen unterstützen sie
zuerst die Haltungsspiele der Anfänger
oder das Erleben neuer Rhythmen. Da
Lieder immer eine Geschichte erzäh-
len, ist musikalischer Ausdruck von
Anfang an selbstverständlich – die
Auswahl reicht vom Schlaflied bis zum
frechen Pfadisong! Später können die
bereits vertrauten Melodien auf der
Geige gespielt werden.“

Aus dem gesammelten Material ent-
standen die Hefte „Liederkiste“ Band 1

und 2 (Geigenlehrgang mit kleinen
Lernschritten) sowie das Begleitheft
„Werkzeugkiste“ (Rhythmus- und Ge-
hörschulung anhand bekannter Kinder-
lieder).

Die Hefte sind spürbar mit viel Enthu-
siasmus und Herzblut aus der Unter-
richtspraxis heraus entstanden. Der
"rote Faden" und die längerfristige Per-
spektive instrumentaltechnischer und
musikalischer Ansprüche sind jederzeit
präsent.

Fortbildungsseminar
Der neue Lehrgang wird vorgestellt in
einem Seminar der ESTA Schweiz in
Zusammenarbeit mit der Musikschule
Langenthal. Barbara Müller erläutert
die drei Unterrichtsbände und zeigt de-
ren praktische Umsetzung im Unter-
richt mit Kindern vor Ort.

Datum: Samstag, 21. Mai 2016

Zeit: 10 – 16 Uhr, mit Mittagspause
(Catering).

Ort: Musikschule Langenthal

Anmeldung:
ESTA Schweiz, Sekretariat, Esther Bü-
eler, Steinerstrasse 27, 6416 Steiner-
berg, Tel: +41(0)41 832 20 63, e-mail:
esta-sekretariat@gmx.ch,
www.estasuisse.ch

efr. Inspiriert zu diesem Projekt
wurde die initiative Violinpäda-
gogin Ursula Koelner aus Zürich
durch den Artikel in der letzten
Ausgabe des ESTA Info über ein
seit Jahren sehr erfolgreiches
Musiklager in Estland, aus-
schliesslich für Buben und junge
Männer.

Einmal das Thema von James Bond spielen können, The Black Pearl aus 
Pirates of the Caribbean, Hedwigs Theme aus Harry Potter, oder Star Wars 

Einmal irische Jigs und Reels fiddeln  
Einmal Gipsy Music kennenlernen 

 
Das alles kannst Du an einem Special Day an MKZ erleben  

 
 

Only For Boys 
 
 

Wer kann teilnehmen: Jungs und Burschen, die motiviert und neugierig 
sind, 4 Stunden miteinander zu musizieren 

Alter unbegrenzt, einzige Voraussetzung ist die Motivation  
 
 

Wann findet das statt: am Samstag, 2. April 2016 10-12 Uhr 
und 13.30-15.30 Uhr, Abschluss-Konzert 17.00 Uhr 

Haus Florhof, Florhofgasse 6, 8001 Zürich 
 
 

Welche Instrumente können mitspielen: alle Streichinstrumente von der 
Violine, Viola, bis zum Violoncello und Kontrabass 

 
Welche Musik wird gespielt: Filmmusik, Folkmusik aus Irland und 

Schweden, Zigeunermusik aus Rumänien und Ungarn 
 

Wer leitet diesen Tag: Ursula Koelner, Violinlehrkraft an MKZ, erfahren mit 
Gruppenunterricht und verschiedener Volksmusik, Filmmusikfan 

 
 
 
 
 
 
 
 

Anmeldung bis 1. März 2016 an 
Ursula Koelner 

ursula.koelner@schulen.zuerich.ch 
dangelkoelner@sunrise.ch 

 
 

Bei Fragen erreichbar unter: 079/ 845 91 13 

Neuerscheinungen
im März 2016:

Barbara Müller 
• Liederkiste 1

eine Geigen-
Vorschule 
mit vielen 
Schweizer 
Kinderliedern

• Werkzeugkiste zur 
Geigenschule «Liederkiste»

voraussichtl. Heftpreise je ca. CHF 38.00 

Müller & Schade AG        
Moserstrasse 16 • 3014 Bern
T 031 320 26 26  F 031 320 26 27 
musik@mueller-schade.com  
www.mueller-schade.com

DANIEL GLAUS

«KALEIDOUÏE»
LIVRE POUR CORDES
2005
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Müller & Schade AG

Barbara Müller

Barbara Müller
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AGENDA

2. April 2016, Zürich
Musikzentrum Kreuzplatz/Florhof
Special Day Only For Boys
Leitung: Ursula Koelner
ursula.koelner@schulen.zuerich.ch
dangelkoelner@sunrise.ch

26. – 30. April 2016, Ljubljana (SLO)
44. Internationaler ESTA Kongress
STRINGS European Heritage
www.esta2016.si

21. Mai 2016, Langenthal
Musikschule Langenthal
Vorstellung der « Liederkiste » mit der
Autorin Barbara Müller
esta-sekretariat@gmx.ch
www.estasuisse.ch

10. – 16. Juli 2016, Schloss Wartegg,
Rorschacherberg
15. Musiktage für Tiefe Streicher
Gerhard Oetiker, Violoncello
Raffael Bietenhader, Kontrabass
Annina Stahlberger, Orchesterleitung
Gast: Enrico Lenzin, Perkussion
goetiker@sunrise.ch; www.megliodia.ch

14. – 26. Juli 2016, Sinaia, Rumänien
Summer Music Academy
Master classes & concerts, violin, viola,
cello, flute, chamber music
office@jmevents.ro, www.jmEvents.ro

14 juillet – 20 août 2016, Sion
54e Académie de musique Tibor Varga
Cours d’interprétation, Masterclasses
info@amsion.ch; www.amsion.ch

17. – 23. Juli 2016, Arosa
Orchester und Kammermusikwoche
für Kinder
Verena Zeller, Violine, Orchesterleitung
mail@verenazeller.ch; www.verenazeller.ch;
www.arosakultur.ch

7. – 13. August 2016, Arosa
Musikphysiologie
Katharina Stibal, Anita Hassler
katharina@floetenschule.com
a.hassler@gmx.ch
www.musikkurswochen.ch

21. Juni 2016
www.tdm-fdm.ch

In Memoriam Anna Schmidt

15.05.1941 – 21.08.2015

Am 21. August verstarb 74jährig Anna
Schmidt, Violinpädagogin aus Planegg
bei München und Verfasserin der Gei-
genschule „Singen Spielen Geigen“.

Wir hatten Anna Schmidt im Oktober
2011 zwei Tage lang in Bern zu Gast,
zu einem mir bis heute unvergessli-
chen Seminar „ Anfangsunterricht auf
Geige und Bratsche“. Ursprünglich
wollte ich nur zur Begrüssung da sein,
dann war ich so fasziniert, dass ich al-
les andere liegen und stehen liess und
fast den ganzen Tag interessiert zuhör-
te. Bis heute verwende ich einzelne
Aspekte und Demonstrationen aus die-
sem Seminar im Unterricht mit meinen
Studierenden - ganz und gar keinen
Anfängern. So eindrücklich und über-
zeugend hatte Anna Schmidt unsere
Basics dargestellt, die uns ein Leben
lang nicht loslassen...

Die Filzfleckchen, die mit anderen
Utensilien an jenem Seminarmorgen in
einem handgenähten Säckchen an je-

dem Platz liebevoll vorbereitet waren,
habe ich noch immer im Geigenkasten
und setze sie immer wieder erfolgreich
ein - zum Erfühlen des Kontaktes der
Finger am Frosch!

Und so sehe ich Anna Schmidt vor mir,
wie sie mit hochrotem Kopf Luftballone
aufblies morgens vor Seminarbeginn
und meinte, das sähe hier nach Kinder-
geburtstag aus - wo es dann später
sehr ernsthaft und zielbewusst zur Sa-
che ging mit den Kleinen, und doch
immer spielerisch und an der musikali-
schen Vorstellung orientiert blieb. Anna
Schmidt konnte die Basis legen für ein
ganzheitliches Lernen, einen lustvollen
Umgang mit dem Instrument und so
dem individuellen Ausdrucksbedürfnis
den Weg öffnen.

Zu ihr hätte ich meine Kinder in den
Unterricht schicken wollen!

Barbara Doll

Mitgliederverzeichnis

Aus Kostengründen wird das Verzeich-
nis 2016 elektronisch versandt. Haben
Sie bis Ende April 2016 keine entspre-
chende e-mail erhalten oder wünschen
Sie ein Exemplar in Papierform, mel-
den Sie sich bitte beim Sekretariat.

Liste des membres

Pour des raisons de coût, nous en-
voyons la liste des membres 2016 par
courrier électronique. Si vous n'avez
rien reçu jusqu’à fin avril 2016 ou si
vous souhaitez une version en papier,
adressez-vous s'il vous plaît au secré-
tariat.

Elenco dei soci
Per ragioni di costo l’elenco dei soci
2016 sarà inviato per posta elettronica.
Se non avete ricevuto un e-mail in me-
rito entro fine aprile 2016 o desiderate
una versione stampata, siete pregati di
rivolgervi al segretariato.
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